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Exzerpt: „Ich bin doch kein Psychologe!“ (hier muss die korrekte und komplette Quellenangabe hin – das ist das Allerwichtigste!) Sonst müssen Sie wieder in die Bib oder in eine Datenbank, wenn Sie den Text in Ihrer Arbeit zitieren wollen... Früher war das ja noch umständlicher als heute.
1. Meine Erwartungen an den Text sind, dass der Autor sich kritisch mit der Beraterrolle des Lehrers auseinandersetzt, im Hinblick auf das Vorurteil, dass Beraten Aufgabe der Psychologen sei, und nicht der Lehrkräfte. Diese Erwartungen müssen nicht unbedingt ins Exzert; das habe ich nicht gut genug erklärt. Das Formulieren von Erwartungen dient Ihnen bei der Erschließung des Textes, gehört also zum Erarbeitungsprozess. Beim Darstellen muss das nicht unbedingt aufgeschrieben werden; es sei denn, damit ist eine wichtige Erkenntnis verbunden, z.B. die Überraschung, dass da vielleicht was ganz Anderes steht, als sie vermutet hatten...
2. Es fehlt ggf. eine Fragestellung. Mir ist gestern im Gespräch mit einer Gruppe klar geworden, dass Sie ggf. gar nicht wissen, wofür man ein Exzerpt braucht: Sie brauchen es spätestens bei Ihrer Staatsexamensarbeit. Die hat nicht nur ein Thema, sondern auch eine Fragestellung. Da würden Sie dann bei Gudjons suchen, ob er zu Ihrer Fragestellung wichtige Antworten beiträgt. Wie könnte hier Ihre Fragestellung lauten? Ich suggeriere mal: a) Was heisst eigentlich Beraten im schulischen Kontext, und b) aus welchen Aspekten/Komponenten/Teil​aufgaben besteht es – und c) ggf. wer muss was in der Beratung tun?
3. In der Einleitung des Textes betont der Autor die Relevanz des Beratens im Schulalltag. Aufgrund der ansteigenden Komplexität der Gesellschaft gewinnt die Beratung immer mehr Bedeutung. Auch an die Schule werden, in Folge dessen, immer mehr Forderungen gestellt. Sie brauchen sich nicht an die Gliederung des Autors zu halten. Wenn die Einleitung für Sie unwichtig ist, weil sie das eh schon wissen – weg damit!
Beraten ist alltäglich geworden und nicht mehr nur die Aufgabe von Spezialisten, deswegen sollte jeder Lehrer über grundlegende Beratungskompetenzen verfügen. Auch das ist ggf. für Sie Common sense, dann kann das weg. Allerdings hängt das von ihrer Fragestellung ab – wofür Sie den Text brauchen. Wenn Sie den Autor als Zeugen dafür brauchen, dass auch er meint, Beraten sei immer wichtiger etc., dann brauchen Sie das. Wenn Sie meine o.g. Fragestellung beantworten wollen würden, brauchen Sie das nicht.
Es gibt für die Schule eine Vielzahl an Beratungstypen, wie z. B. die „individuelle Lernberatung“
 und diese lassen sich im gesamten Schulalltag wiederfinden. Da fehlt es jetzt in relevanter Info, wenn Sie meine Fragestellung übernehmen würden: Was für unterschiedliche Aspekte, Komponenten, Teilaufgaben unterscheidet der Autor beim Beraten? Ich komme bei ihm auf vier Beratungstypen – und das ist - glaube ich - sehr wichtig, die zu nennen. Weil vielleicht andere Autoren das anders sehen könnten.... Über dies hinaus bezeichnet der Autor Beratung auch als eine besondere Haltung im Schulethos
. Ja, aber hier meint er: bestimmte Aspekte des Beratens sollten alle L. können (nämlich die, die zu moderner Gesprächsführung gehören). Die anderen sollten Psychologen oder speziell ausgebildete Menschen übernehmen: Im weiteren Verlauf stellt der Autor verschiedene, vor allem psychologische Theorien vor, die für die Beratertätigkeiten von hoher Bedeutung sind (weg, oder: für wen, warum etc.; siehe letzte Einfügung). Der von ihm aufgeführte Paradigmenwechsel hat seiner Ansicht nach die „integrative Beratung“
 zur Folge. Da fehlt es jetzt: Welcher der Paradigmenwechsel ist Ihrer Meinung nach der Wichtige? So wird Ihnen der Satz in drei Wochen nix mehr bringen; sie werden nicht mehr wissen, was integrative Beratung ist und worin der Paradigmenwechsel bestand. Vielleicht ist der Ausdruck integrative B. für Sie auch unwichtiger, als einer der Paradigmenwechsel? Welcher?
Aus diesen Anforderungen ergibt sich eine Ambivalenz innerhalb der Lehrerrolle, da diese neben Beraten vor allem auch Beurteilen und Sanktionieren impliziert. (Der Autor ermutigt die Leser Auswege aus dieser Ambivalenz zu suchen, anstatt diese als Ausrede zu benutzen. Letzter Satz kann weg.) Aber der Satz davor: Gut.
4. In dem Aufsatz mangelt es meiner Meinung nach an konkreten Hilfestellung und daran, wie die Problematik die die Ambivalenz der Lehrerrolle mit sich bringt, im Schulalltag praktisch gelöst werden kann. Sehr gut! Sie sind schön kritisch! Das ist der Kern von Wissenschaft: kritisch zu sein! Prima!
Es wird deutlich, dass die Beraterrolle in der Lehrerausbildung einen größeren Stellenwert einnehmen müsste. Lehrer und angehende Lehrer sollten in diesem Bereich geschult, gefördert und unterstützt werden, so dass sie den Anforderungen bestmöglich gewachsen sind. Meine Erwartungen an den Text wurden über das Maß heraus erfüllt. Hier sind Sie widersprüchlich: Der Text enttäuscht Sie doch (siehe auch vorletzten Absatz). Das ist doch wichtig! Vielleicht sind Sie sogar wütend auf den Autor, dass er Sie da, wo Sie mehr Info bräuchten, hängen gelassen hat und dann ausführlich über etwas schreibt, was Sie nicht erfüllen können, weil Sie kein Psychologe sind! Nur Mut, so etwas zu schreiben!!! Kann also weg.
5. Die Botschaft des Autors ist dass Ausreden wie „Ich bin doch kein Psychologe!“ in der heutigen Zeit nicht mehr zählen. Eigeninitiative ist der erste und einzige Weg zur Besserung. Kann weg; außerdem kritisieren Sie das ja!
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